
Zeitschrift: Neue Wege : Beiträge zu Religion und Sozialismus

Herausgeber: Vereinigung Freundinnen und Freunde der Neuen Wege

Band: 39 (1945)

Heft: 3

Artikel: Zur Weltlage. I., Das Ende ; II., Der Anfang

Autor: Ragaz, Leonhard

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-138625

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 04.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-138625
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Zur Weltlage

7. März 1945.

Die Weltlage — es ift immer vorwiegend die politifch-foziale
gemeint, die ja auch den Mittelpunkt des heutigen Gefchehens bildet —
fo wie fie fich nun geftaltet, fteht unter einem Doppelzeichen: dem des
Endes und dem des Anfangs, des Endes deffen, was wir Krieg, und des

Anfangs deffen, was wir Frieden nennen, wobei Ende und Anfang
vielfach ineinanderfließen und der Friede mit jedem Tage wichtiger
wird als der, fchon entfchiedene, Krieg.

I. DAS ENDE.

Der Krieg.

1. Der Ruffenflurm, den wir das letzte Mal gefchildert, ift
inzwifchen zu einer vorläufigen Ruhe gekommen. Er hat, fummarifch
geredet, an der Oder (und weiter füdweftlich an der Neiße) Halt
gemacht. Aber nur, um nach einiger Vorbereitung mit vermehrter Wucht
wieder loszubrechen, dem letzten Ziele entgegen. Und fchon ift er,
teilweife wieder erwachend, gegen Danzig und die Pommerfche Bucht
der Oftfee vorgedrungen, zunächft Stettin und neue deutfehe Heere
mit Abfchneidung bedrohend, auch jene anderen Fellungen mitreißend,
die, wie Graudenz und Kolberg, einft einem Napoleon ftandhielten.

Inzwifchen aber hat fich der W e fil flur m neu erhoben. Die
Alliierten find an den Rhein gelangt und flehen vor Köln und in Köln,
dem „heiligen Köln", dem andern, dem oftpreußifchen entfprechenden
aber auch widerfprechenden, einen andern Geift und eine andere Kultur

vertretenden Zentrum alten deutfchen Lebens. Wird es auch völlig
in Trümmer linken? Auch der Dom, das ragende Wahrzeichen alter
und neuer deutfcher Herrlichkeit, mit der Maria in der Rofenlaube
darin, nachdem künfllerifch und kulturell noch viel wertvollere Zeugen
der älteften Zeit, Maria im Kapitol, mit dem wunderfamen Grabmal
der Großmutter Karls des Großen, St. Gereon und die Zwölfapoftel-
kirche fchon lange vor der Zerftörungstechnik des zwanzigften
Jahrhunderts der Vernichtung verfallen find?x) Durchbrochen ift der
Siegfried-Wall, aufgebrochen der Weg in die Ruhr, der einftigen
Waffenfchmiede des neuen deutfchen Reiches und weitgehend der ganzen Welt,
mit der Kruppftadt Effen als Mittelpunkt, während das ganze gewaltige

linksrheinifche Industriegebiet, das die entfprechenden Gebiete
Englands und Amerikas überbot, mit feinen Zentren München-Glad-
bach, Krefeld und fo fort in Ruinen dahinten liegt, und der Stoß über
die Ruhr hinaus, auch Duisburg, Ruhrort, Düffeldorf, Dortmund, wie

1) Soeben erfahren wir, daß der Dom im wefentlidien verfchont geblieben ift;
aber Köln ift nur noch eine große Ruine.
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dann weiter im Süden Trier mit dem Dome Karls des Großen und dem
Geburtshaus von Karl Marx ganz oder teilweife zerftört zurücklaffend,
durch die nordweftliche Tiefebene nach Berlin führt, den Ruffen
entgegen wohl nach verabredetem Plan.1)

Wie im Often die Oder (und nachher die Elbe) die deutfehe
Gefchichte und das deutfehe Schickfal repräfentieren, fo im Weften der
Rhein. Der Rhein! Wer könnte ausfagen, was diefes Wort bedeutet
— von Julius Cäfar und Ariovift über Karl den Großen, Ludwig den
Vierzehnten, Napoleon, Moltke und Bismarck bis zu Ludendorff und
Wilhelm dem Zweiten, zu Hitler, Eifenhower und de Gaulle! O Rheinquelle

oben am Fuße des Badus und hinten im Geheimnis der Adula —
was für eine Gefchichte fchlummert in dir! Du felbft, der du dies
fchreibft, der du am Rheine geboren bift und an feinen Ufern, dort wo
damals noch das Geheimnis waltete, gefpielt haft — ahnteft du wohl
die ungeheuren Gefchicke, die eines Tages weit, weit unten diefe
jugendlichen Wellen zu Zeugen haben würden?

Wird fich dem Vorftoß über die Ruhr nach dem Nordweften ein
anderer, auf der alten Völker- und Heerftraße durch das Maintal oder
den Schwarzwald nach der Donau gefeilen, mit Ulm als vorläufigem,
Wien, Prag und Berlin als endgültigem Zielpunkt? Dann 'wären die
Bombardierungen fchweizerifcher Städte und Dörfer fozufagen ein
Schaumwurf von diefer gewaltigen Gefchichtsbrandung her.

Und weiter. In dem Berichte über die militärifchen Abmachungen
von Jalta heißt es, der Schlußangriff auf die Feftung Deutfchland
werde wie vom Often und Weften fo auch vom Norden und Süden
her erfolgen. Wird er auch vom Norden her kommen? Von Dänemark

her — nach erfolgter Invafion — oder gar von Norwegen her?
Oder direkter von der Oftfee her? Es brauen ja die dunklen Wolken
über dem Kattegatt und Skagerrak. Die deutfehe Flotte hat fich in den
Hafen von Kopenhagen geflüchtet, die deutfchen Divifionen werden
aus Norwegen zum Teil zurückgezogen, die Dänen und die Norweger
tun immer offener ihre Zerftörungsarbeit an den Verkehrswegen und
Rüftungsanlagen.

.Und vom S üde nher} Man redet von dem bevorstehenden Rückzug

der deutfchen Heere aus Italien, in die Alpen von Südöfterreich
und Bayern — in das Réduit des Nationalfozialismus? — während die
Marfchälle Alexander und Tito die Vereinigung ihrer Heere im Norden
der Adria zum Vorftoß nach Wien, Prag und Berlin — und auch in
das geplante Réduit? — befprechen.

Diefem letzten Sturm und Stoß entfpricht die furchtbare Steigerung
der Luftoffenfive der Alliierten, welche den Reft der den Deutfchen

gebliebenen Treibftoffe und der Transportwege zum Ziele haben

1) Und nun ill ja der Rhein fchon teilweife überfchritten, was ein Symptom
des nahen Endes bedeutet.
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und deren Zerftörungskraft und Zerftörungswirkung alle Fähigkeit der
Phantafie überbieten. Nun fallen die Bomben — „endlich!" werden
Viele fagen! — auch auf jenes Haus mit dem grotesken Namen „Bergfried",

von dem fo viel Krieg gekommen, und vielleicht auch auf den

„Adlerhorst", von dem fo viel Raub und Mord über die Erde gegangen

ift. So waltet überall das Gericht der Gefchichte.
Blicken wir endlich nach dem Fernen Often, fo bereitet fich

auch dort das Ende vor — rafcher als man gedacht. Auch diefer Koloß
Japan fcheint mehr, als wir ahnten — wie laffen wir uns doch immer
wieder durch die Götzen imponieren! — auf tönernen Füßen geftanden

zu haben. Schon find die Philippinen fall ganz erobert und ill
dort wieder die „Philippinifche Republik" eingerichtet. Die Befetzung
von Iwofchima bringt die alliierte Lüftflotte überrafchend nahe an das
Kernland des japanifchen Reiches. Bald mag Formofa folgen. Ueber
Tokio, Yokohama und die anderen Zentren der japanifchen Herrlichkeit

kreifen die modernen Adler des Gerichtes. Japan, wird von den
Rohfloffen und Lebensmitteln abgefchnitten, welche es fich durch feinen
frevelhaften Ueberfall auf Pearl Harbour für immer verfchafft zu
haben glaubte. Sein ganzes geraubtes füdpazififches Reich bricht wie
ein Kartenhaus zufammen. Von Burma her dringen die englifchen
Heere nach China vor, während wahrfcheinlich bald vom Norden her
amerikanifche die japanifchen angreifen mögen, die damit „in die
Zange genommen" werden. Haben je im Verlaufe der Menfchengefchichte

die Mächte fo rafch gewaltet? Und ift es nicht tief bedeutfam,

daß fie das heute tun?
Ob auch Rußland in diefen Kampf um den Pazififchen Ozean

eingreifen wird, und zwar bald, ill Gegenftand vieler Mutmaßung. Am
25. April, dem Tag der Eröffnung der Konferenz von San Franzisko,
läuft die fünfjährige Frift feines Neutralitätsvertrages mit Japan ab.
Wird es ihn künden? Einige befonders Gefcheite meinten, Rußland
wolle Japan fchönen, um an ihm ein Gegengewicht zu dem angelfächfifchen

Uebergewicht und damit eine Art von Verbündeten zu haben.
Aber ob Moskau, wiffend, wie wenig diefes Gegengewicht auf abfeh-
bare Zeit bedeuten werde, nicht lieber mit den Alliierten die Früchte
ihres Sieges teilen wird?

Der Schrecken.

Das Ende naht. Aber — das ift nicht ein Fatum, aber eine Harke
Wahrfcheinlichkeit — ein Ende mit Schrecken. Diefer Schrecken hat —
und wird haben — eine vielfache Geftalt.

1. Vorausfchicken möchte ich die allgemeine Bemerkung (die ich
auch fchon früher gemacht), daß auch diefer Krieg, wie jeder lang
andauernde (man denke an den Typus, welchen der dreißigjährige
darftellt) der inneren Entartung verfällt. Die großen Ziele, die auf der
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einen Seite wenigftens am Anfang über ihm flanden, verblaffen, werden

von Rauch und Staub umhüllt und mit Blut und Gewalt befudelt.
So gefchieht es auch mit diefem zweiten Weltkrieg. Das entfpricht dem
Wefen des Krieges. Es ift aber eine arge Oberflächlichkeit, der wirklich
gefcheite Menfchen nicht verfallen follten, zu behaupten, diefer Krieg
fei eben von Anfang an auch nur ein „imperialiftifcher Krieg"
gewefen, um beide Parteien darum in Einen neutraliftifchen Topf der
Verurteilung zu werfen — was ja auch das Denken erfpart! Es bleibt
dabei, daß ein viel edleres und gewaltigeres Zeichen als Sinn über diefem

Weltkampf fteht. Diefes feflzuhalten, trotz der Entartung, und es
in den Frieden hineinzuretten, ift die Aufgabe derjenigen Menfchen,
die wirklich Geift haben, nicht bloß wohlfeile Schlagwörter.

2. Aber die Entartung ift freilich eine Tatfache. Der inneren
entfpricht die äußere. Und zwar zunächft eine dem Kriege felbft
eignende. Eine Reihe von Erfcheinungen illuftrieren diefe Entartung.

Einmal: Die Kämpfe werden immer furchtbarer. Das gefchieht
befonders dadurch, daß fie fich immer häufiger in den Städten abfpie-
len. Auf Sebaftopol und Stalingrad1 find, um nur einige wenige Beifpiele
zu nennen, Warfchau — zum zweiten Male — Königsberg, Pofen,
Budapeft, Breslau gefolgt, und Berlin kann den Gipfel bedeuten. Und
auch hier zeigt fich die Entartung. Die Kämpfe um Sebaftopol und
Stalingrad hatten bei aller Furchtbarkeit noch etwas Heroifch-Groß-
artiges, aber haben das Königsberg, Budapeft und Breslau? (Wie
grauenvoll find die „blutigen Nahkämpfe" auf dem Hauptfriedhofe
von Breslau, auf dem fich wohl auch Laffalles Grab befindet.)

Entfprechend find dieV er lu fle. Der Kampf um Budapeft allein
foil die Deutfchen 250 000 Tote gekoftet haben, die ganze Abwehr
der ruffifchen Offenfive 800 000. Und die Ruffen wohl nicht viel
weniger!

Den Verluften entfprechen die Zerflörungen. Die deutfchen
Städte finken weiter, eine nach der andern, in Trümmer: nach Königsberg

und Breslau Danzig, Nürnberg, Dresden, Leipzig, Magdeburg
(die Zerstörung desfelben durch Tilly im Dreißigjährigen Krieg wird
nun vertaufendfacht, abgefehen von Raub, Mord und Schändung) —
und fo weiter. Was der Wiederaufbau koften wird, mag die Angabe
veranfchaulichen, daß der von Warfchau allein 1000 Tage Arbeit von
3 jo 000 Arbeitern in Anfpruch nehmen werde. Daß uns die Zerftörung
von herrlichen und ehrwürdigen Denkmälern der Kunft und Kultur
immer wieder ans Herz greift, wird man uns nicht als Aefthetentum
anrechnen können. Da ift nun nach der Zerftörung des Goethehaufes
in Weimar, die auf die Zerftörung des Goethehaufes in Frankfurt
gefolgt ift (das Schillerhaus fcheint bloß befchädigt zu fein), die
Verwüftung Dresdens, der lieblichen Elbeftadt, gefolgt, und dort befonders
die des Zwingers mit feiner weltberühmten Gemäldegalerie, wo wir
einft. in fernen Jugendtagen ftundenlang immer wieder vor der dort in
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einer Art Kapelle aufgeftellten zweiten Faffung der fixtinifchen
Madonna gefeffen find. Aber auch die Zerftörung des Königsfchloffes in
Berlin, des edlen und einfachen Barockbaues, tut uns, wie wir fchon
letztes Mal bemerkt haben, herzlich weh. Zwar um das protzige Kaif
erWilhelm-Denkmal, ein Werk von Degas, dem Hofbildhauer der
Wilhelm-Zeit, das an die Stelle der „Schloßfreiheit" getreten ift, wo wir
einft als Schweizer Studenten ein dem ftolzen Namen keineswegs ent-
fprechendes Mittagsmahl einnahmen, wäre es nicht fchade, und ebenfo-
wenig um den nahen, ebenfo protzig-geiftlofen Hofprediger-Dom, auf
den wir geiftige Bomben werfen. Und überhaupt: Es ift ja fchon wahr,
daß nicht nur der Nationalfozialismus, fondern unfere ganze Zivilifation

überhaupt alle diefe Werke längft verraten und gefchändet hat,
fo daß deren fichtbare Vernichtung nur der Ausdruck der lange fchon
vollzogenen inneren Vernichtung ift.

Endlich die mit dem Kriegsgefchehen unmittelbar zufammenhän-
gende materielle Not. Da ill die Not der durch die Bombardemente um
das Heim Gebrachten — es find viele Millionen! Da ift die wohl noch
größere der durch den Krieg um die Heimat gebrachten Flüchtlinge.
In unabfehbaren Scharen ftrömen fie von Often nach Weften, von
Kälte, Hunger und Krankheit verfolgt, lebende Mütter die toten Kinder,

tote Mütter die lebenden Kinder im Arm, um im vermeintlichen
Afyl von den Bomben aus der Luft her getroffen zu werden oder
weiterfliehen zu muffen. Da verfinken mit dem „Kraft-durch-Freude"-
Schiff (welch furchtbare Ironie!), das den uns nur zu vertrauten Namen
„Wilhelm Guftloff" führt, Zehntaufend diefer Flüchtlinge in der
Oftfee, ebenfo mit dem Schiffe „Robert Ley".

Aber weit über Deutfchland hinaus breitet die Not ihre fchwarzen
Fittiche, als Hunger, Kälte, Krankheit: über Frankreich, Holland,
Norwegen, Ungarn, Jugoflawien, Griechenland, die Tfchechoflowakei und
weiter. Nach Jugoflawien, Holland, Griechenland, auch nach Frankreich,

find von der Schweiz aus helfende „Miffionen" gefendet worden,
nach der Tfchechoflowakei und nach Ungarn follen fie gefendet werden.
Es find Tropfen auf den heißen Stein, gefegnet feien fie dennoch — fie
bedeuten ja mehr als bloß ein Quantum — aber die Not bleibt. Die
UNRRA greift in wachfendem Maße ein — in Jugoflawien, in der
Tfchechoflowakei, in Ungarn, in Griechenland — aber noch ift ihre
Entfaltung durch allerlei Faktoren, nicht bloß durch eigenes Verfagen,
gehemmt.

3. Aber fchlimmer noch als diefe Not, welche zwar gewiß nicht
ohne die große Schuld der Menfchen, jedoch ohne ihren direkten Willen,
aus der Tatfache des Krieges fließt, ift die, welche die Menfchen
einander noch darüber hinaus mit Willen und Bewußtfein antun. Und
auch fie ift eine wachfende Flut.

Es drängt fich die Frage auf, wie fich in diefer Beziehung die
vorrückenden rußifchen Heere verhalten. Darüber gibt es deutfehe Aus-
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fagen, nach denen fie fich als Räuber- und Mörderbanden benähmen.
Das ift auf alle Fälle kraffe Lüge und Verleumdung. Nach zuverläffi-
gen Berichten aus verfchiedenen Gegenden ift das Benehmen der ruffifchen

Soldaten musterhaft. Sie haben dafür strengen Befehl. Befonders
follen fie den Frauen nichts zuleide tun. Sie hätten zwar zur Rache
allen Anlaß, follen fie aber trotzdem nicht üben. Vergeltung muffe fein,
aber nicht im Sinne von „Auge um Auge, Zahn um Zahn", fo wie man
es gewöhnlich verliehe. Man vergelle nicht: der ruffifche Soldat von
1945 ift nicht der gleiche wie der von 1914, der auch in Oftpreußen
eindrang. Zwar wies auch diefer neben wenigen Akten der Brutalität
viele Züge der Güte und Menfchlichkeit auf; aber der ruffifche Soldat
von heute ift ein anderer Menfch. Gewiß gibt es überall, wo Krieg ift,
auch Gewalt und Unrecht. Aber wenn Hitler von Maftendeportation
deutfcher Arbeiter in ruffifche Sklaverei redet, fo verwechfelt er die
eigenen Methoden mit den ruffifchen, und wenn er für die Flucht der
einheimifchen Bevölkerung die Ruffen verantwortlich macht, fo vergißt

er, daß er felbft die Löfung dazu, wie zu der Verwüftung des

eigenen Landes, ausgegeben hat. Es ift auch ausgefchloffen, daß die
alliierten Piloten, über Berlin operierend, mit Abficht und Bewußtfein
Bomben auf die Flüchtlinge abgeworfen hätten.

Wenn man alfo deutfehe Berichte über ruffifchen Terror mit äußerster

Vorficht aufnehmen muß (man denke auch an Katyn), fo find die
über den deutfchen leider nur allzuwahr. Es beftätigt fich, was zu
fürchten war, daß mit dem Ende des Nazismus fein Wüten nach
Außen und Innen fich noch fteigern werde, bis ins Unausdenkbare.
Die Wellen diefes Terrors gehen befonders über Dänemark und
Norwegen. Die Schweden überlegen, ob fie nicht fogar den Krieg mit
Deutfchland riskieren follten, um den Brudervölkern, befonders dem
norwegifchen, zu Hilfe zu kommen. Man zittert befonders um das Los
der Taufende von Gefangenen in Deutfchland. Eine große letzte Mordaktion

des sterbenden Nazismus ift überhaupt das, was man fürchtet.
Auch der Gaskrieg könnte dazu gehören.1)

Zu diefen wirklichen Greueln der Gegenwart und befürchteten der
Zukunft gefeilen fich die immer neu fich enthüllenden der Vergangenheit.

Ueber die in Frankreich gefchehenen gibt es zuverläffige Akten-
fammlungen verfchiedener Art. Die bulgarifchen Prozeffe haben
endgültig gezeigt, wer die Mörder der zwölftaufend Polen im Maffengrab
von Katyn gewefen find und welch eine unerhörte Frechheit es war,
diefes gar noch zur Propaganda gegen die Ruffen zu verwenden. Der
Prozeß gegen den fafchiftifchen General Raotta hat verraten, wer die
Anstifter der Morde an den zwei italienifchen Antifafchiften, den Brüdern

Rofelli, auf franzöfifchem Boden, gewefen find und wer die des

x) Hitler foli erklärt haben: „Gott verzeihe mir, was ich in den letzten acht
Tagen des Krieges tun werde!"
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Königs Alexander und des Minifterpräfidenten Barthou in Marfeille,
nämlich Muffolini undCiano. Laval aber hat es gewußt und zugedeckt.1)

4. In folcher Aufdeckung der Taten der Unmenfchlichkeit (um ein
zu mildes Wort zu brauchen — denn welches Wort genügte dafür?)
vollzieht fich von felbft ein Gericht. Es vollzieht fich auch in der
Aufdeckung der ungeheuerlichei Korruption, welche das Regime diefer
„Erneuerer" überall erzeugt hat. Es vollzieht fich auch etwa darin,
daß die Bomben etwa auf einen Doriot fallen, oder auf einen Doktor
Freisler, den Vorfitzenden des „Volksgerichtshofes" in Berlin.

In diefem zweiten Falle kann es freilich auch menfchliches Gericht
gewefen fein: Vergeltung für das nach dem 20. Juli den deutfchen
Generälen Angetane. Jedenfalls geht neben dem göttlichen das menfchliche
Gericht einher. So in Budapeft gegen die Urheber der dortigen
Verbrechen, befonders an den Juden. So überall gegen die Quislinge. Wobei
zwei Tendenzen fich ftreiten: die zur Milde und die zur Strenge. (So
befonders in Frankreich.) Es walten jedoch die Mächte — es waltet das
Gericht. In Jalta aber ift neu befchloffen worden, jenen Weltgerichtshof

zu fchaffen, welcher auf der einen Seite der notwendigen Gerechtigkeit
Ausdruck verleihen, auf der andern aber ihr den Charakter der

bloßen Rache und Willkür nehmen folle.

Und das Ende?

Es fteigert fich mit dem Nahen des Endes der Schrecken. Und das

Ende — wann und wie wird es kommen?
Das ift die Frage, welche nun die Seele der Menfchheit in äußerster

Spannung ftellt.
Die Antwort hängt von der äußern und innern Lage D e u t f ch-

l and s ab.
Die äußere Lage ill wohl ziemlich klar. Es ift die der Auflöfung.

Da ift der Mangel an Menfchen, den für das Schlachtfeld der „Volks-
fturm" nicht gutmacht. Da ift der rafch wachfende Mangel an
Rohfloffen, befonders an Treibstoff. Da ift der fchnell fortfchreitende Mangel

an Verkehrsmitteln. Da ift der nun ebenfalls rafch fich entwickelnde
Mangel an Lebensmitteln. Alle diefe und ähnliche Faktoren drängen
dem Ende entgegen.

Was die innere, das heißt die fog. moralifche Lage anbelangt, fo ift
fie zwar weniger unzweideutig, aber doch wohl auch deutlich. Es ift
ebenfalls die der Auflöfung. Das Regime lebt zum großen Teil nur noch

vom Terror. Ein aufgefangener italienifcher Geheimbericht erklärt:
„Die Autorität Hitlers ift nur noch dem Namen nach vorhanden; um

l) Auch das auf dem Struthof im Elfaß Gefchehene, von dem wir im letzten
Heft geredet haben, erfcheint nach den Berichten zuverläffiger Zeugen noch viel
koloffaler und grauenvoller. Nicht 5800, fondern 25 000 zählten die Opfer. Und
nicht erft die Leichen, fondern die Lebenden find Gegenftand von „medizinifchen"
Experimenten gewefen, die fonft kaum in den Sälen der Vivifektion vorkommen.
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ihn ift eine Atmofphäre wie 1943 in Rom [um Muffolini]." Die Frauen
revoltieren wegen des Mangels an Lebensmitteln. Auch auf das Heer
greift die Auflöfung über. Nach jenem Geheimbericht mehren fich die
Defertationen fo ftark, daß täglich Hunderte von Todesurteilen über
eingefangene Soldaten gefällt werden. Ein Teil der immer zahlreicheren
im Kriege Gefangenen zeigt große Entmutigung. Es kommt in Kafer-
nen zu Meutereien, in auswärtigen Gefangenenlagern zu Kämpfen
zwifchen den Nazis und ihren Gegnern. Der 20. Juli hat 1100 Opfer
gekoftet. Die höhern Offiziere flehen unter Bewachung durch die Geftapo.
Für die Zivilbevölkerung find Standgerichte eingefetzt, deren Arbeit
groß ift. Hitler versichert in feiner letzten Rede, daß ein Teil feiner
Arbeit den „Saboteuren" gelte. Dabei kompromittiert fich das Regime
namentlich auch dadurch, daß feine Vertreter zwar die Andern zum
Opfer bis aufs Aeußerfte ermahnen, felbft aber fich gerne in Sicherheit
bringen1), noch abgefehen von der offenbaren Korruption, die ebenfalls

immer fichtbarer wird.
Diefe Lage fpricht auch aus der letzten Rede Hitlers. Es ift ein

Sterbelied.
Aber wann kommt das wirkliche Ende? Warum kämpfen denn

die Deutfchen noch, zum Teil mit der alten „Erbitterung"? Die
Antwort ift: Unter dem Zwange des Terrors. Aus Apathie. In der Hoffnung,

es gebe doch noch einen erträglichen Frieden. In der Angft vor
einem Frieden, den man ihnen — befonders durch den Ruffenfchreck —
als furchtbarer hinftellt, denn der Krieg felbft fei. Aber lange kann auch
das nicht mehr dauern.

Die Träger des Regimes felbft aber opfern ihr Volk, weil fie es in
ihren Untergang mit hereinreißen wollen und mit ihm fo viel als möglich

die ganze Welt. Oder fie wollen das Ausweichen in das fie fchüt-
zende und eine fpätere Auferftehung des Nationalfozialismus
verheißende Réduit vorbereiten. Die Pläne für ein folches fcheinen
vorhanden und in der Ausführung begriffen zu fein. Sie follen fich auch
auf das Ausland erstrecken. Schon fei die Hauptftadt faktifch nach
München verlegt. Es gibt Kreife, die diefen Réduitplan fehr ernft
nehmen und darin eine große Gefahr für die Zukunft erblicken. Wie
ich fchon das letzte Mal ausgeführt habe, gehöre ich nicht zu ihnen.
Zwar mag wohl ein folcher Réduitverfuch gemacht werden; aber, fo
möchte ich dem das letzte Mal Gefagten ergänzend hinzufügen, das
deutfehe Volk wird nach dem Zufammenbruch nicht dahinter flehen,
wie das franzöfifche, ruffifche, jugoflawifche, griechifche, belgifche
hinter feinen Partifanen geftanden ift, und fo wird das deutfehe Maquis
fich bald als eine Seifenblafe des Teufels im kleinen erweifen, wie das

ganze Hitlertum eine im großen war.

x) In Allenftein fei es gefchehen, daß die Bevölkerung durch die Naziführer
zum heroifchen Widerftand aufgefordert worden fei, während fie felbft entflohen
waren und nur die Grammophonplatten redeten.



II. DER ANFANG.

Blicken wir nun vom Ende weg auf den Anfang, vom Kriege und
von dem, was fich an ihn fchließt, auf den Nachkrieg und den Frieden.
Wie wir fchon zu Beginn bemerkt haben, geht das Eine vielfach in
das Andere über. Und zu den gefchehenen Lofungen gefellen fich alte
und neue Probleme; ja, die Lofungen felbft können zu Problemen
werden.

Lofungen und Probleme.

Von den Geftaden des Schwarzen Meeres zur Themfe und zum
Potomac zurückgekehrt, mußten fich Churchill und Roofevelt

ihren Parlamenten ftellen und ihnen über das von ihnen Getane
und Erreichte auf die Weife Rechenfchaft ablegen, die in wirklichen
Demokratien üblich und geboten ift.

Diefe Rechenfchaft bezog fich in London hauptfächlich auf Polen.
Dabei ergab fich das bezeichnende Schaufpiel, daß die Oppofition gegen
die gefchehene Löfung des polnifchen Problems nicht etwa von der
Linken herkam, fondern von der äußerften Rechten, von den „die-
hards" der Torries und, was auch intereffant ift, der Clivden-Set, d. h.
den Anhängern der einftigen Chamberlain-Politik. Zum Verwundern
ift das freilich nicht. Denn in England nicht anders als bei uns (und
bei uns nicht anders als in England) ift die vorgegebene Polenfreundlichkeit

meiftens Rußlandfeindfchaft, bei uns etwa auch mit England-
feindfchaft verbunden. Die Londoner Exilregierung aber ift in ihren
charakteriftifchen Elementen wefentlich rußlandfeindlich. Sie ift die
Erbin der Pilfudfky-Politik. Darum ift fie großpolnifch-imperialiftifch
und weitgehend fafchiftifch. Auch ift fie mit dem Großgrundbefltz
verbunden. Das alles erwirbt ihr natürlich die Sympathie der Reaktionäre,
aber nicht die der Linken. Die Lubliner Regierung aber ill
rußlandfreundlich und demokratifch-fozialiftifch, auf die fo notwendige Agrarreform

eingeftellt.1)
Man muß in bezug auf das polnifche Problem zwifchen Schein und

Wirklichkeit, Phrafeologie und Tatfächlichkeit fcheiden.
Phrafen find die Schlagwörter von der Verletzung, ja Zerreißung

der Carta Atlantica und von dem zerbrochenen Recht. Was diefes
anbelangt, fo ift faft lächerlich, von einem befonderen Rechte der
Londoner Exilregierung zu reden, deren Exiftenz auf einem fchweren
Rechtsbruch, der Verdrängung der Demokratie durch die Diktatur,
beruht. Ebenfo unhaltbar ift es, gegen die Curzon-Linie das Recht
anzuführen, da doch mehr als zwei Drittel der öftlich derfelben lebenden
Bevölkerung nicht Polen, fondern Weißruffen und Ukrainer find und

x) Es ift auch wichtig, nicht zu vergeffen, daß hinter dem Gegenfatz von
London und Lublin auch der zwifchen Rom und Moskau fteht. Denn das frühere
Polen war eine Hochburg des römifchen Katholizismus.
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diefes Gebiet den Ruffen vor kurzem, als fie ohnmächtig waren, mit
Gewalt abgenommen worden ift, ähnlich wie den Franzofen Elfaß-
Lothringen. Wie es denn überhaupt eine Verkehrtheit ift, Zeiten von
gewaltigem und revolutionärem Neuwerden der Verhältniffe und
Gedanken, Zeiten, in denen neues Recht fich herausbilden will, mit juri-
ftifchen Gefichtspunkten und mit Kategorien eines überholten Rechtes,

zu beurteilen.
Man kann darum auch nicht im Ernfte von einer Aufhebung der

Carta Atlantica reden, wenn diefes örtliche Gebiet wieder zu Rußland
kommt. Wie ich fchon mehr als einmal gezeigt habe: Die Carta Atlantica

bedeutet nicht eine Sanktion jedes Gebietsraubes und die Heiligung
jeder Grenzziehung, wenn fie nur den Schein der Legalisierung für fich
haben. Ueberhaupt ift diefer ganze Grenzenkultus etwas zu Ueber-
windendes, nicht etwas im Namen des Rechtes zu Betonendes. Infofern
aber die Carta Atlantica verlangt, daß die Völker felbft über ihre nationale

Ordnung und Zugehörigkeit beftimmen dürften, ift wohl ganz
ausgemacht, daß die Bevölkerung jenfeits der Curzon-Linie, wie übrigens
auch die der baltifchen Staaten, bei einer völlig freien Abftimmung in
übergroßer Mehrheit für den Anfchluß an Rußland ftimmte. (Denn
in den baltifchen Staaten ill bloß die gleiche herrfchende Schicht, die
einft für das zariftifche Rußland war, jetzt gegen das kommuniftifche.)
Es ift fehr zu bedauern, daß eine falfche Rückficht auf das Preftige die
Ruffen verhindert, diefe Abftimmung vor fich gehen zu laffen, wie fie
Frankreich Anno 1918 verhindert hat, eine folche in Elfaß-Lothringen
vorzunehmen.

Es ill gegen die Redensart von der Verletzung der Carta Atlantica
auch die Frage zu ftellen: Wo haben denn die Amerikaner und
Engländer, von denen fie proklamiert worden ift, bisher einen Fußbreit
Land annektiert?

Es ift in bezug auf die Rechtsfrage aber auch noch feftzuftellen, daß
England fich zwar für Polen verbürgt hat, aber nicht für beftimmte
Grenzen Polens. Für feine freie und felbftändige Exiftenz aber treten
fie auch heute ein (freilich unter der Vorausfetzung, daß die Rußland-
feindfchaft aufgegeben werde), und niemand hat ein Recht, zu
behaupten, daß es ihnen damit nicht ernft fei. Was aber die Grenzen
betrifft, fo foil ja, was im Often verlorenging, im Weften gewonnen
werden, wenn nicht quantitativ, fo doch qualitativ. Der unmittelbare
Zugang zum Meere ohne Korridor, durch den Befitz von Danzig und
einen Teil Oftpreußens, wie die Gewinnung von Oberfchlefien,
bedeuten gewiß tatfächlich mehr als jenes zweifelhafte Gebiet im Often
der Curzon-Linie.

Ganz vergeffen follte man über dem Lärm gegen das Polen
angetane „Unrecht" auch nicht, daß es ein eigenes Polen ohne die Ruffen
und Angelfachfen gar nicht mehr gäbe. Es wäre doch von Hitler-
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Deutfchland Verfehlungen worden. Und auch etwas Anderes follte
überlegt werden. Es waltet auch in diefem Zufammenhang Gericht.
Wilna, das nun verlorene, ift den Litauern mit Gewalt weggenommen
und damit dem Völkerbund der erfte fchwere Schlag verfetzt, Lemberg
aber diktatorifch mißhandelt worden. So hat man fpäter der Tfchechoflowakei,

im Bunde mit Hitler, Tefchen geraubt, als alles über jene
herfiel. Auch ift, wie wir fchon wiederholt feftgeftellt haben, das Land
jenfeits der Curzon-Linie Rußland geraubt worden. Nun waltet
Gericht auch über Polen1), aber im Gericht Verheißung — Verheißung für
ein neues Polen.

Im übrigen aber hängt nun Polens Zukunft von den Polen felbft
ab, die aufhören follten, fich im Parteihader felbft zu zerfleifchen, und
die aus einer fafchiftifchen Diktatur eine foziale und demokratifche
Republik werden muffen.

Das wirkliche polnifche Problem im weltpolitifchen Sinne beginnt
bei jener Gebietsabtretung, die man an Deutfchland vornehmen will.
Ich anerkenne den ganzen Ernft diefes Problems. Mir fchienen andere

Lofungen nicht nur grundfätzlich richtiger, fondern auch möglich,
allerdings nur auf Grund einer Neugeftaltung der Begriffe und
Ordnungen, welche auch den Grenzenaberglauben aufhöbe. Auch bleibe ich
fehr entfchieden Gegner aller gewaltfamen Umfiedelungen. Wenn auch
Churchill für die Verdrängung der Deutfchen aus Oftpreußen das

Argument anführt, die Deutfchen hätten diefes ja ohnehin verlaffen,
fo ift das nicht viel mehr als eine Ausrede. Denn einmal ift das gewiß
nicht mehr als etwa ein Viertel oder Fünftel der Bevölkerung; fodann
aber hegt diefer Teil gewiß keinen fehnlicheren Wunfeh, als wieder
zu Haus und Hof zurückkehren zu dürfen, und fei's auch unter
polnifche Herrfchaft.

Aber wenn das feftgeftellt ift, fo muß doch betont werden, daß
das Problem der Grenzziehung und Gebietsabtretung, nun allgemein
betrachtet, nicht mit Ladenhüter-Redensarten einer vergangenen Zeit
und Denkweife zu löfen ift. Abgefehen davon, daß für den europäifchen

Often jene Gefchichte des Kampfes zwifchen Germanen und
Slawen (welche in der Hauptfache eine Unterdrückung und Beraubung
der letzteren bedeutete) fowie das Verbrechen der Teilung Polens zu
überlegen ift, befteht doch überhaupt die Frage, ob folche neuen
Grenzziehungen und Gebietsverteilungen nicht manchmal doch dem Sinn der
Gefchichte und neuer, höherer Gerechtigkeit entfprechen. Zu einer
folchen Überlegung könnte z. B. die Tatfache veranlaffen, daß der
Großgrundbefitz Oftpreußens, diefe feite Burg des deutfchen Nationalismus

und der deutfchen Reaktion, aufgeteilt und unter eine befitz-

1) Wir haben einft diefes Gericht in den „Neuen Wegen" vorausgefagt.
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lofe polnifche Bevölkerung von vier Millionen verteilt werden foil.
Recht ift nicht einfach mit Stabilität zu verwechfeln.

Wir kommen nun aber mit dem Problem der Umfiedelung zur
Tfchechoflowakei. Für diefe hat die große Stunde der
Befreiung gefchlagen, und bald wird die Hakenkreuzfahne vom Hradfchin

herabgeholt werden. Das ift dann ein großer Tag, den meine Seele

in hoher Freude grüßt. Aber das Licht diefes Tages follte nicht durch
die Löfung verdunkelt werden, die Benefch in feiner neuen Botfchaft,
zum Abfchied vom Exil und zur Heimkehr in fein Land, wiederholt,
daß zwei Millionen „Deutfehe" die Tfchechoflowakei verlaffen müßten.
Es follte und kann ganz gewiß für diefes Problem eine andere Löfung
gefunden werden, und ich bin ficher, daß eine folche nicht nur der
Meinung des ausgezeichneten Sozialiftenführers Wenzel Jackfeh
entfpricht1). Im übrigen ift erfreulich, wie die Botfchaft eine wirkliche
demokratifche Einheit der neuen Tfchechoflowakei verheißt (in welcher
hoffentlich ein lebendiger Föderalismus eingefchloffen ift) und wie
Benefch vor der Angft vor Rußland warnt. Er weiß ficher, was er fagt!
Und wie man ficher fein darf, daß feine Seele ebenfo dem Weften wie
dem Often zuneigt, fo auch, daß die Tfchechoflowakei ein höchft
wertvolles Bindeglied zwifchen beiden bilden wird.

Wie auf feine Weife Frankreich. Wir wollen, wenn wir nun
zu Frankreich übergehen, an das Problem der Gebietsabtrennung
anknüpfen. Bekanntlich verlangen de Gaulle und fein Außenminifter
Bidault, entgegen ihren früheren Erklärungen, daß das ganze Rheinland

famt Weftfalen (hier fpeziell das Ruhrgebiet) von Deutfchland
abgetrennt und einer internationalen Kontrolle unterftellt werde, wozu
eine militärifche Befetzung durch Frankreich (und vielleicht auch
Belgien, Holland und Luxemburg) gehörte. Es ift auch der Plan
aufgetaucht, aus diefen Gebieten einen befonderen „Rheinflaat" zu bilden
— ein Plan, der in allerlei Formen fchon öfters dagewefen ift.

Wir hätten alfo vor uns ein dem der Gebietsabtrennung im Often
Deutfchlands entfprechendes Problem im Weften. Die Verstümmelung
Deutfchlands würde durch diefe Ergänzung akut.

Dazu möchte ich, in der gebotenen Kürze, bemerken, daß von dem
Problem im Weften kontra und pro das gleiche gilt wie von dem
Problem im Often. Ich möchte aber dazu nun noch einen Gedanken
fügen, den ich auch fchon lange ausgefprochen habe und der aus meinem
eigenften und liebften politifch-fozialen Gefamtdenken ftammt. Wenn
man eine Verflümmelung Deutfchlands ablehnen muß, fo muß man in
feinem eigenften Intereffe wie im Intereffe der Welt, und fpeziell des

Weltfriedens, feine F öd e r alifier ung verlangen. Diefe zu för-

x) Es gibt von ihm u. a. eine lange vor dem Krieg erfchienene, vortreffliche
Schrift: „Volk und Arbeiter".
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dem follte das Streben aller Einfichtigen fein, wie überhaupt der
Föderalismus die große Löfung einer neuen Gefchichtsperiode fein muß.

Im übrigen darf man als Freund Frankreichs, befonders in feinen
fchweren Tagen, wohl der Anficht fein, daß de Gaulle etwas zu ftärken
Nachdruck auf deffen neue Großmacht-Stellung lege, wozu dann auch
das „ftärke Heer" gehörte. Vielleicht hätte Frankreich doch dringlichere
Probleme, deren richtige Löfung auch eine Vorausfetzung feiner neuen
Stellung in der Völkerwelt wäre — ich denke befonders auch an die
foziale Umgeftaltung — und fo fehr ich Verftändnis für rechten Stolz
habe (der das Gegenteil von Hochmut ill), fo ift mir doch ein wenig
fraglich, ob die Brüfkierung Roofevelts durch die Ablehnung einer
Zufammenkunft mit ihm in Algier notwendig und ein glücklicher Akt
war.

Ich bin ficher, daß viele der beften Franzofen fo denken, nicht
zuletzt wohl unfer Freund André Philipp.1)

Im übrigen aber bleibt es dabei, daß ein ftarkes und lebendiges,
felbftändiges Frankreich eine europäifche Notwendigkeit und überhaupt
eine große Verheißung ift, befonders auch als eine Brücke zwifchen
Often und Weften, zwifchen den Angelfachfen und Rußland. Um ein
folches Frankreich, das eine Vorkämpferin der Demokratie auch im
Völkerleben wäre, könnte fich ein neues Europa bilden.

Wozu dann neben einem erneuten Spanien namentlich auch

Italien gehörte.
Mit Italien find denn auch die diplomatifchen Beziehungen wieder

hergeftellt. Und nun find Italien auch die entwürdigenden Feffeln
des Waffenftillftandes zum größten und wichtigften Teil abgenommen
und ift ihm auch wirkfame Hilfe für feinen wirtfchaftlichen Aufbau
wie für die Stillung feiner aktuellen Nöte materieller Art in fichere
Ausficht geftellt worden. Es ift fehr bedeutfam, daß es den damit
gewonnenen freieren Atem benutzt, um Sardinien und Sizilien die
Autonomie zu gewähren. Von dem neuen Italien ift vieles diefer Art
zu erwarten. Es erwacht Mazzini wieder! Und wenn endlich auch die
fremden Heere wieder abgezogen find, die freundlichen und die
feindlichen, dann mag, wenn auch nicht ohne allerlei Sturm, ein neuer Frühling

über Italien aufgehen.
2. Zu den Problemen, deren Löfung noch auslieht, gehört vor

allem das der Behandlung des befiegten Deutfchland.
Darüber kann und foli nach dem im letzten Heft Ausgeführten

und neben dem über Teilung, Umfiedelung und Föderalismus
Ausgeführten diesmal nichts Grundfätzliches gefagt, fondern nur feftgeftellt

werden, daß wenig von dem, was in bezug auf diefes Problem in

1) Die Verbindung mit England ift inzwifchen mit neuem Eifer aufgenommen
worden. Bidault geht nach London und verhandelt mit Eden. Attlee kommt nach
Paris und verhandelt mit Bidault. Das Bündnis aber ill noch nicht formell
gefchloffen.
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Jalta ausgemacht worden fein mag, in die Oeffentlichkeit gedrungen ift.
Es bleibt vorläufig ungefähr bei dem, was im Communiqué über Jalta
ausgeführt und fchon längere Zeit bekannt ift. Die militärifche
Befetzung foil fo geftaltet werden, daß den Ruffen der Often und Nord-
often, den Engländern der Weften, den Amerikanern der Süden und
den Franzofen das Rheingebiet zugeteilt wird. Oefterreich werde
gemeinfam befetzt (ob dann die Kofaken ihre Pferde im Rhein und im
Bodenfee tränken?), der Zentralfitz der Verwaltung in Berlin fein.
Vanfittart fchlägt dafür mit Recht Frankfurt, den früheren Mittelpunkt

des Reiches, vor.
Genaueres foil erft mit dem Abfchluß des Krieges verkündigt (und

vielleicht auch ausgemacht) werden.

Vergeffen wir aber nicht hinzuzufügen, wie befonders Roofevelt
neu betont, daß Deutfchland nicht „vernichtet" werden folle, fondern
daß es wünfchenswert fei, wenn es möglichft bald, freilich nach völliger
Überwindung des Nationalismus und Militarismus, in die Gemeinfchaft
der Völker zurückkehre. Auch follen ihm keine unerträglichen Laften
auferlegt werden, z. B. keine Geldleiftungen.

3. Aehnlich verhält es fich mit der Vorbereitung der neuen F rie -
de n s or d nun g. Den feilen Willen zu einer folchen hat Jalta
ausgefprochen, und wir haben darüber berichtet. Befonders gerne gewußt
hätte man, was in bezug auf den streitigen Abftimmungsmodus im
„Sicherheitsrat" ausgemacht worden fei. Das hat man nun neuerdings
erfahren. Es foli in den Verhandlungen über die Probleme des
Weltfriedens innerhalb des „Sicherheitsrates" zwifchen den Großen, Mittleren

und Kleinen völlige Gleichheit der Rechte herrfchen; nur wo es

fich um ein kriegerifches Vorgehen handle, fei Einftimmigkeit der
Großmächte nötig. Darüber darf man nun vom Standpunkt des
demokratifches Ideals aus mit Recht unzufrieden fein. Aber zu überlegen
ift doch, daß praktifch eine größere Aktion kriegerifcher Art ohne eine
folche Einftimmigkeit der Großmächte fchwer denkbar wäre. Was
bedeutete denn ein Krieg gegen Rußland oder die Vereinigten Staaten
Anderes als einen Weltkrieg? Es zeigt uns gerade diefes Problem
eindringlich, daß eben auch der neue Völkerbund nicht bloß auf einem
Pakte ruhen kann, möchte diefer noch fo demokratifch fein, fondern
eine neue Gefinnung und Gefamteinftellung zur Vorausfetzung feines
Beftandes und feiner Wirkfamkeit hat.

Viel wichtiger als folche Verfaffungsfragen ift darum auch die Haltung

der hauptfächlichften Träger der neuen Ordnung felbft. Und da ift
es denn eine ftärke Stütze der Zuverficht, daß die Vereinigten Staaten
feft entfchloffen fcheinen, diefe große Sache durchzufetzen. Roofevelt
hat denn auch, nach feiner Rückkehr von Jalta, in feiner Botfchaft an
den Kongreß vor allem diefes Thema behandelt. Er hat dabei Worte
von großer Bedeutung gefprochen:
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„Der Weltfriede kann weder ein amerikanifcher, noch ein britifcher, noch ein
franzöfifcher oder chinefifcher fein; er kann auch nicht ein Friede nur der großen
Nationen fein, fondern die neue Ordnung muß fich auf die Zufammenarbeit Aller,
der großen und der kleinen Nationen, ftützen."

„Was immer auf der Konferenz von San Francisco befchloffen wird, muß
zweifellos noch während Jahren immer und immer wieder geändert werden."

„Die Vereinigten Staaten haben die Wahl zwifchen der einen oder der andern
Verantwortung: entweder der für eine Mitwirkung an der Schaffung des
Weltfriedens oder der für einen neuen Weltkrieg."

In alledem, fo betont Roofevelt, darf Amerika nicht bloß nicht mit
der Vollkommenheit rechnen, fondern wird auch manchmal darauf
verzichten muffen, feine eigenen Meinungen durchzufetzen und fich zu
einem Kompromiß zu bequemen haben. Anders ift gemeinfame Arbeit
ja nicht möglich.

Roofevelt hat auch nicht unterlaffen, die Hoffnung auf Abrüftung
auch der Großmächte auszufprechen. (Daneben nähme fich die
Aufrüftung der Kleinmächte, wie unfer Offizierskorps fie plant, eigenartig
aus!) Und auch Walter Lippmann ift der Anficht, daß Amerika nur
eine kleine Armee nötig haben werde. Churchill aber unterstreicht, daß
der neue Völkerbund nicht auf einer „Diktatur der Großmächte,"
beruhen werde. Und die Staaten Lateinamerikas, wie auch andere, auch
Frankreich (das aus diefem Grunde nicht zu den Einladenden der
Konferenz von San Franzisko gehört), dazu die Gewerkfchaften werden
dafür forgen, daß die Rechte der Kleineren, die fich eben nicht bloß
aufs Nörgeln und Schimpfen befchränken dürfen, fchließlich zur
Geltung kommen. So darf man wohl auf diefes Hauptproblem der
kommenden Welt die Löfung Churchills aus feiner letzten Rede anwenden:
„Die Lichter brennen heller."

Mächte und Faktoren.

Es ift aber wohl geboten, daß wir ein wenig bei einigen der Mächte
und Faktoren verweilen, welche für die Geftaltung der kommenden
Welt wefentlich in Betracht kommen.

i. Da ift einmal der Vatikan mit feiner Politik. Er fpielt
fortwährend eine große Rolle. Auf ihn zählen die, welche einen
„Verftändigungsfrieden" wollen, aber auch die andere Partei verfucht, ihn für
ihre Ziele zu gewinnen. Es geht im Vatikan offenbar faft fo lebhaft zu
wie an einer Börfe.

Welches ill wohl feine eigene Politik? Das ill im Einzelnen fchwer
zu fagen. Sicher ift wohl nur Eins: Er wird verfuchen, aus der ganzen
Lage möglichft viel Gewinn für die Macht der römifchen Kirche her-
auszufchlagen und zu diefem Zwecke wohl mehrere Eifen im Feuer
haben. Er mag auch von widerfprechenden Tendenzen in feiner eigenen
Mitte bewegt fein. Ein fefter Punkt feiner Politik wird aber wohl der
mehr oder weniger offene Gegenfatz zu Rußland und zum Kommunismus

fein, wodurch er zur Hoffnung und Stütze der ganzen Reaktion
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wird, nicht zuletzt gewiß auch der fchweizerifchen. Nicht umfonft wird
die Trauerfeier eines römifchen Bifchofs zum Staatsakt der heutigen
Schweiz. Und der Erzbifchof von Westminster empfängt einen Teil
der Delegierten zum Weltkongreß der Gewerkfchaften.

2. Aber mit diefem tritt doch ein anderer Faktor auf den Schauplatz,

der nicht weniger Ausficht hat als die römifche Kirche. Der
Sozialismus, in einem weiteren Sinne des Wortes, organifiert fich
wieder. Parad'oxerweife zunächft in feinem konfervativften Beftandteil,
dem Gewerkfchaftswefen, das aber leicht zu einem hochbedeutfamen
neuen Faktor der Weltgeftaltung und zu einem höchft wirkfamen
Gegengewicht zur Weltreaktion werden kann. Aber auch der Sozialismus

im engeren Sinne regt und organifiert fich. Eine Sozialiftenkon-
ferenz in London befchließt eine neue Internationale. Der Sozialismus
wird freilich eine neue Geftalt annehmen muffen, denn jede frühere
Partei- und Dogmengeftalt des Sozialismus ill überlebt. Er wird auch
immer mehr religiöfe Geftalt annehmen.

Freilich wird fich entfprechend der Kampf mit der Reaktion
zufpitzen und das Bild der nächften Zukunft geftalten. Diefe hat in den
Vereinigten Staaten einen Teilfieg errungen, indem fie von den riefigen

Kompetenzen, die Wallace als Handelsminifter zugekommen
wären1), einen befonders „gefährlichen" Teil abgetrennt hat; aber den
Mann ausfchalten hat fie nicht können, und auch diefer Kampf ift noch
nicht zu Ende.

In Frankreich aber wird ein analoger Kampf fich vielleicht bald
zufpitzen. De Gaulle fcheint um des nationalen Problems willen das
foziale etwas zurückfchieben zu wollen. Demgegenüber tun fich die
Sozialiften mit den Kommuniften zufammen (und umgekehrt), um das
volle Sozialifierungsprogramm, das auch dem „Widerftand" vor-
fchwebte, neu zu proklamieren.

3. Entfcheidend viel kommt aber für den Verlauf diefes ganzen
Kampfes zwifchen Revolution und Reaktion die Haltung des

Kommunismus in Betracht. Ich habe das letzte Mal davon zu reden
begonnen und eine ausführlichere Behandlung des Themas in Ausficht
geftellt. Dazu reicht es nun wieder nicht; ich muß mich abermals auf
einige kurze Bemerkungen befchränken.

Der Kreml fcheint der Meinung zu fein, es fei für die foziale
Weltrevolution die Stunde noch nicht gekommen; es gelte jetzt zunächft
einmal den „Fafchismus" gründlich zu befiegen, und zwar überall, nicht
nur in Deutfchland. Das gefchehe am beften durch die Begünftigung der
Demokratie und unter Umftänden durch die Duldung, ja fogar
Unterftützung gewiffer Mächte des Beftehenden. Wobei man da, wo die
Verhältniffe es erlaubten, wie in Bulgarien, Rumänien, Ungarn, Polen,
immerhin die Revolution unterftützen könne. Im übrigen aber muffe
die Weltrevolution fozufagen in die Phafe eines Moratoriums treten.

1) Er hätte, heißt es, über ca. 250 Milliarden Franken disponiert.
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Ich erkläre diefe Haltung letztlich aus der marxiftifchen Dogmatik,
nach welcher vor dem Endfiege des Sozialismus noch ein letzter großer
Entfcheidungskampf zwifchen ihm und dem Weltkapitalismus
ftattfinden muffe. Auf Grund davon fürchtet man eine neue Weltkoalition
gegen Rußland als Träger der Weltrevolution und möchte dazu keinen
Anlaß geben. Die Weltrevolution werde zu ihrer Zeit doch kommen.
Darum ftrebt Rußland in feiner Weltpolitik nach jener Sicherung, die
deren Hauptmotiv bildet, und aus dem gleichen Grunde entfpringt
fein Mißtrauen gegen den Völkerbund, als dem möglichen Organ einer
folchen Koalition.

Ich halte diefe ganze Einftellung, trotzdem ich einfehe, daß fie Einiges

für fich anführen kann, letztlich doch für falfch. Das Mißtrauen
kann nie ein richtiger Führer fein; es führt in die Irre. Ich glaube
nicht, daß die Macht der kapitaliftifchen Weltreaktion fo bedrohlich
fei, wie der Kreml anzunehmen fcheint. Dagegen glaube ich, daß
gerade diefe Politik Moskaus geeignet fei, fie zu ftärken, indem fie die
Kraft lähmt, welche die Weltreaktion befiegen könnte. Ich glaube, daß
die Welt heute auf den Sozialismus wartet und dafür fo reif ift, als

man verlangen kann. (Sie kann und wird ja nur durch den Sozialismus
felbft dafür noch reifer werden.) Jetzt ift dafür die Flamme zu wecken,
durch ein Moratorium aber wird fie vielleicht nicht nur gedämpft,
fondern ausgelöfcht. Denn wie fagt Goethe von der Begeifterung?
„Begeifterung ift keine Heringsware, Die man einpökelt auf viele Jahre."

Das ift, in äußerster Kürze ausgedrückt, mein Urteil über die in
Frage kommende Politik des Kommunismus. Aber ich füge hinzu:
Vielleicht geht die Weltrevolution (bei der man nicht gerade an Blut und
Feuer denken muß) auch über den Kreml hinweg ihre Bahn. Oder der
Kreml denkt um!

Zukunftslinien.
Diefe Weltrevolution (im weiten Sinne des Wortes) kündet fich

auch auf allerlei anderen Linien an. Es fei diesmal nur kurz auf einige
von ihnen — es find nicht die höchften und tiefften, aber die fichtbar-
ften — hingedeutet.

i. Da ift einmal der Panflawismus. Zu dem allflawifchen Komitee
in Moskau hat fich ein füdflawifches in Sofia gebildet. Das Slawentum
erlebt ohne Zweifel einen neuen Gefchichtstag. Das fchließt — neben

großen Gefahren — große, ja allergrößte Verheißung ein.
2. In Mexiko tagt die panamerikanifche Konferenz.

Sie hat wieder zum Thema die Zufammenführung von ganz Amerika
zu einer gewiffen Einigung wirtfchaftlicher und politifcher Art. Argentinien,

das ihr im Wege zu flehen fcheint, bildet dabei ein befonderes
Problem. In der Frage der Einftellung zu Dumbarton Oaks und San
Franzisko regt fich der Wille Mittel- und Südamerikas, auch in diefem
Stücke der Neuordnung der Welt zuj Geltung zu kommen.
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Und es ift ficher: auch im Erwachen der lateinifchen Welt, und
zwar gerade auch der latein-amerikanifchen, taucht eine neue Macht der
Geftaltung der Zukunft und eine neue große Verheißung für fie auf.

3. Am intereffan teilen und fenfationellften aber erfcheint im Augenblick

die Linie des Panarabismus. Durch den Beitritt des
mächtigften der Araberfürften, des Beduinenkönigs Ibn Saud, der das Haupt
der puritanifch ftrengen iflamitifchen Richtung des Wahabitismus ift, hat
nun die arabifche Union Geftalt gewonnen. Es gehören zu ihr Aegypten,

Yemen, Arabien, Irak, Transjordanien, fowie Syrien und Libanon,
die fich damit gegen Frankreichs Vorherrfchaft auflehnen. Eine neue,
große Macht tritt auch damit auf den Schauplatz der Gefchichte.

Roofevelt und Churchill haben diefer Tatfache Rechnung getragen
damit, daß fie auf ihrer Heimkehr von Jalta in Aegypten Halt machten
und dort, der Eine auf einem Kriegsfchiff im Suezkanal, der Andere in
einem Hotel der Oafe Fayum, mit dem Negus von Abeffinien und mit
Ibn Saud (Churchill mit diefem fogar ohne Zigarre!) verhandelten.
Ihre Abfidit war dabei wohl, diefe ganze Bewegung in freundlicher
Beziehung und Abhängigkeit zu der anglikanifchen Welt zu halten,
und vielleicht auch eine gewiffe Ausföhnung mit Frankreich herzuftellen.

Ob auch ein Gegengewicht zum ruffifchen Einfluß, bleibe dahin-
geftellt.

Diefe Bewegung, die mit der des Iflam in Verbindung fteht, hat
zunächft einen weltlich-nationalen Sinn, aber fie kann wohl auch die
Verheißung von etwas Größerem, das vielleicht durch das Wort
„Meffianismus" zu deuten ift, in fich tragen.

Zion wird fie nicht vernichten können.
4. Diefes Erwachen Vorderafiens und Nordafrikas ift aber nur ein

Teil und Symptom des Erwachens von ganz Afien und ganz Afrika.
Dabei wird, als Anreger, der Kommunismus wohl eine große Rolle
fpielen. Und zwar nicht als Parteidogma und Parteiorganifation,
fondern als allgemein radikale, auf Erhebung und Umwälzung gerichtete
Stimmung. In diefem Sinne geht befonders in China allerlei Bewegung
vor fich, die nach der Vertreibung der Japaner hohe Wellen fchlagen
kann. Dort mag Sun Yat Sen wieder erwachen, als Fortfetzer des Werkes

von Konfuzius. Aber auch über ganz Afien, befonders über Indien,
über den Paria wie über den Kuli, und über ganz Afrika wird fich,
wie gefagt, das große Erwachen verbreiten. Es geht auch darüber ein
neuer Tag auf und wieder ein Tag voll höchfler Verheißung.

*
Wenn wir das alles bedenken, das Dunkel, die Gärung, den Kampf,

das Sichaufbäumen der Gewalten einer alten Welt auf der einen, aber
auch das Erwachen einer neuen Welt auf der andern, den Schöpfungs-
fturm, die Abwälzung des Steines von dem Grabe der Menfchheit, die
Auferftehung — dann fteigt auch aus der Betrachtung der Weltlage
Oftern auf. „Chriftus ift Sieger!"
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